Freitag, den 12. April. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
ubonnementspreis hier in ber Erpeditton 
Porteipeifengafie Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
Mo Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 
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Zuſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Injerate nehmen für uns außerhalb anz 


In Berlin: Netemeyer's n e, u. Aunone.-Bütrean 
In Leipzig: Eugen Fort. 

In Breslau: Lonis Stangen 's Aunoncen⸗Bürean. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, 


H. Engler's Annone.⸗Bürean. 


Berlin, Baſel u. Paris: 
Haaſeuſtein & Begler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
8 Paris, Donnerſtag 11. April. 
„fern wurden die Interpellationen der Oppoſition 
ad des Tiersparti von den Bureaux verworfen, eine 
lat zurückgezogen. Der „Abendmoniteur“ ſagt in 
iner Wochen⸗Rundſchau, die Erklärung der Regie- 
ag an den geſetzgebenden Körper habe die Beruhi⸗ 
gung und Aufklärung der öffentlichen Meinung und 
te Wiederberſtellung der wirklichen Thatſachen, die 
urch die Journale entſtellt ſeien, bezweckt. Das 
latt ſchließt mit den Worten: Frankreich wird ver⸗ 
ehen, die Anforderungen ſeiner nationalen Würde 
aut feinem Intereſſe und mit den Gefühlen der 
äßigung und Gerechtigkeit zu vereinbaren. Der 
„Temps“, „Siecle“ und andere Journale ſprechen 
ch für die Neutraliſirung Luxemburgs aus. 
Florenz, Mittwoch, 10. April. 
Der König hat die neue Kombination des Miniſteriums 
Rattazzi fanktionirt. Die Miniſter ſollen bereits 
vereidigt fein. Von der früheren Zuſammenſetzung 
nd Techio, Revel, Pescetto und Ferraris beibehalten. 
eue Namen ſind Coppino, Boſchino, Giovanola und 
e Das Miniſterium des Aus wärtigen iſt dem 
enator Campelle angeboten, welcher, von Florenz 
abweſend, noch nicht geantwortet hat. 
t Bukareſt, Donnerſtag 11. April. 
Die Seſſion der Kammer iſt bis zum 20. April 
verlängert worden. — Der Fürſt von Serbien wird 
nächſten Sonntag hier eintreffen. 


Politiſche Rundſchau. 


Bie zum nächſten Montag werden die Bundes. 
miſſare ihre Entſchließungen bezüglich der in den 
erfaſſungsentwurf hineingetragenen Amendements fertig 
halten und fie dem Reichstage an dieſem Tage zu⸗ 
gehen laſſen. Sie find, laut officiöfer Notiz, aber 
auch nur laut dieſer Quelle, ſchon jetzt entſchloſſen, 
einmal nicht die Diäten und für's Andere nicht die 
Forckenbeck ſchen Amendements, die Beſchränkung des 
militäriſchen Proviſoriums anlangend, zuzugeſtehen. 
Ueber die Entſcheidungen im Reichstage ſchreibt 
übrigens die „Pr.⸗Corr.“ wörtlich: Die Aenderungen, 
welche in den Verfaſſungsentwurf eingefügt wurden, ſind 
in einzelnen Punkten fo tief greifend, daß das Verfaſſungs⸗ 
werk, ungeachtet des urſprünglich günſtigen Verlaufs, an 
denſelben doch noch ſcheitern könnte, wenn nicht der 
ernſte und gute Wille, welcher den Reichstag im 
Großen und Ganzen ebenſo wie die verbündeten 
egierungen beſeelt, zu der Zuverſicht berechtigte, daß 
bei der Schlußberathung noch Abhülfe und Verſtän⸗ 
igung erfolgen wird. Nach der Beendigung der 
Vorberathung ſind die Bevollmächtigten ſämmtlicher 
undesregierungen von Neuem zuſammengetreten, um 
ſich darüber zu einigen, welche von den im Reichs- 
tage beſchloſſenen Abänderungen Seitens der Regie 
tungen angenommen werden lönnen, welche nicht. 
Die lebendige Fürſorge der Regierungen für das Zu: 
andekommen des großen und heilſamen Werkes und 
der Geiſt eutgegenkommender Milde, welcher dieſelben 
leitet, werden ſich unzweifelhaft auch darin bethätigen, 
aß ſie von den Abänderungsvorſchlägen des Reichs⸗ 
tages ſo viele annehmen, als möglich iſt, ohne nach 
ihrer gewiſſenhaften und unbedingten Ueberzeugung 
die zukünftige Entwickelung des Bundes zu gefährden. 
ei der Vorberathung haben die Vertreter der Regie- 
bangen unter den Abänderungen, die fie lebhaft 
ekämpften, doch nicht alle als ſolche bezeichnet, welche 
eradezu unannehmbar feien; in Bezug auf einzelne 
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aber verkündeten fie beſtimmt und ausdrücklich, daß 
dieſelben unter allen Umſtänden zurückgewieſen werden 
müßten. 
von Tagegeldern an die Mitglieder des Reichstages; 
ſämmtliche Regierungen haben von vornherein darin über⸗ 
eingeſtimmt, daß dieſeForderung unbedingt zurückzuweiſen 
ſei. Bei der Bewilligung des allgemeinſten und freieſten 
Wahlrechts, das irgendwo beſteht and deſſen Be⸗ 
währung in weiterer Ausübung zunächſt abzuwarten 
ift, glauben die Regierungen wenigſtens die eine Vor⸗ 
ſicht üben zu müſſen, daß nicht durch Bewilligung 
von Diäten für den Reichstag den politiſchen Wühlern 


Es gilt dies zunächſt von der Bewilligung 


eine Anlockung mehr geboten werde, das allgemeine 
Stimmrecht für ſich und ihre gefährlichen Beſtrebungen 
auszubeuten. Der Reichstag zählt in ſeinen Reihen, 
auch auf liberaler Seite, beſonnene und gemäßigte 
Männer genug, um dieſen Geſichtspunkt der Vorſicht 
wenigſtens für die nächſten Zeiten anzuerkennen und 
die Entſcheidung für die Diätenfrage der weiteren 
Entwickelung des Bundes vorzubehalten. Ein zweiter 
wichtiger Geſichtspunkt, welcher die Regierungen bei 
ihren ſchließlichen Erwägungen leiten muß, iſt der: 
keine Beſtimmung in die Verfaſſung aufnehmen zu 
laſſen, durch die es möglich würde, daß zu irgend 
einem Zeitpunkt durch die Ausübung der Rechte der 
Volksvertretung, ohne daß es geradezu beabſichtigt 
wäre, dennoch der ganze Bund thatſächlich aufgelöſt 
oder zum Stillſtand gebracht würde. Dies wäre der 
Fall, wenn es bei gewiſſen Abänderungen verbliebe, 
welche der Reichstag in Bezug auf die Heeredein- 
richtungen und auf die Bundesfinanzen beſchloſſen 
hat, und durch welche die dauernde und regelmäßige 
Befriedigung der unerläßlichen Bedürfniſſe des Bundes 
und zugleich die feften Verpflichtungen der einzelnen 
Staaten gegen den Bund von künftiger alljährlicher 
Bewilligung abhängig gemacht und fomit möglicher 
Weiſe in Frage geſtellt würden. Zur Aufnahme 
ſolcher Beſtimmungen können die Bundesregierungen, 
denen es mit der feſten Aufrichtung des Bundes unbe⸗ 
diugter Ernſt iſt, ſich unter keinen Umſtänden ver⸗ 
ſtehen. Der Reichstag wird ſich daher der Noth⸗ 
wendigkeit nicht entziehen können, bei der Schlußberathung 
Vorkehr zu treffen, daß die Aufbringung der dauern⸗ 


den Bedürfniſſe des Bundes, unbeſchadet der Befugniſſe 


der künftigen Bundesgeſetzgebung, auch dauernd und 
zuverläſſig geſichert werde. — 


Nachdem der franzöſiſche Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten, Marquis de Mouſtier, ſich im geſetz ⸗ 
gebenden Körper zu Paris über die luxemburgiſche Frage 
ausgeſprochen hat, ruht vorläufig die Fama rück⸗ 
ſichtlich derſelben, und die Nachrichten, welche etwa 
darüber noch laut werden, ſind Nachzügler ältern 
Datums. Einige derſelben dürften indeſſen geeignet 
ſein, über Vorſpiele Licht zu verbreiten, die möglicher⸗ 
weiſe den Erklärungen Mouſtier's vorangegangen ſind. 
So wird von gutunterrichteter Seite in Paris bebaup⸗ 
tet, daß es jetzt der Kaiſer geweſen ſei, welcher den 
Krieg wollte, und Jedem ſoll Napoleon ungnädig 
begegnet ſein, der zu einem friedlichen Ausgleich mit 
Preußen gerathen; man ſagt: Mouſtier habe dieſer⸗ 
halb ſchon des Kaifers Unwillen erregt. Das gleiche 
Schickſal hätten die in Paris anweſenden Marſchälle, 
mit Ausnahme des kriege luſtigen Niel gehabt, welche 
Gründe gegen den Krieg zu entwickeln verſuchten. Zunächſt 
führten dieſe Herren aus, daß ein Krieg der gegenwärtigen 
Stimmung des franzöſiſchen Volkes im Ganzen nicht 
entſpräche, dann könne man für's erſte nur über 
400,060 Daun geübter Truppen verfügen, während 
wenigſtens die doppelte Zahl erforderlich ſei. Der 


Kaiser ſoll entgegnel haben, daß die Herren Mar- 
ſchälle die Stimmung des Volkes nicht kennten, und 
was den anderen Punkt beträfe, ſo würde er in der 
Frift eines halben Jahres über 1,200,000 Mann 
verfügen können; ſchließlich ſoll er die Herren be⸗ 
deutet haben, ſich nicht mit der Politik, ſondern 
lediglich mit ihren militäriſchen Dingen zu befaſſen, 
— er werde ſelbſt wiſſen, welche Maßnahmen den 
Intereſſen des Landes entfpräden. — Es wäre 
immerhin möglich, daß Nepoleon erſt nach langem 
Kampfe und nachdem ihm durch die laut gewordenen 
Beſorgniſſe die augenblickliche Schwäche Frankreichs 
klar geworden, ſich zu der friedlichen Behandlung der 
Frage entſchloſſen. 

In Berliner Kreiſen wird die Geneigtheit der 
preußiſchen Regierung, die luxemburger Angelegenheit 
einer Entſcheidung verzögernder Conferenzen der Ver⸗ 
tragsmächte von 1839 zu unterbreiten, bezweifelt; 
für dieſe Anſicht werden die Erklärungen des Grafen 
Bismarck angeführt, daß die definitive Haltung Preußens 
weſentlich von den Anſichten feiner Bundes genoſſen 
und der Volksvertretungen abhänge. Man bringt 
den beſchleunigten Zuſammentritt des preußiſchen Land⸗ 
tages mit dieſer Frage in Verbindung. 

Ueber die Schritte, welche Preußen weiter gethan 
haben ſoll, verlautet, daß, nachdem Rußland nun 
auch, wie Oeſterreich und England, erklärt hätte, 
gegen den Verkauf des Großherzogthums Nichts ein⸗ 
wenden zu können, das Berliner Cabinet ebenfalls 
ſeine Auffaſſung der Sachlage in einer Note dargelegt 
habe, die gleichzeitig nach London, Petersburg, Wien 
und Paris geſendet worden ſei. In dieſer Note, 
heißt es, welche ſich über das ganze Sachverhältniß 
von Anfang an verbreitet, werde das Beſatzungsrecht 
der Feſtung Luxemburg Seitens Preußen als eine 
vertragsmäßige Servitude dargeſtellt, welche der 
jedesmalige Beſitzer mit zu übernehmen habe und die 
Preußen im Namen Deutſchlands ausübe. 

Die Pariſer Studenten, die bekanntlich gern in 

großer Bolitit machen, baben folgende Adreſſe an 
ihre deutſchen Comilitonen gerichtet: 
„„ eutſche Brüder! Der Horizont iſt umwölkt und 
finſter. An beiden Ufern des Rheines erdröhnt der 
Kriegslärm. Die Völker ſchauen erſtreckt auf das, wat 
die Zukunſt bringen fol. Und ift denn noch nicht die 
Zeit des Völkerbaſſes vorüber? Weit von uns liegen 
dieſe Ideen eines andern Zeitalters! Die Völker ſind 
groß nicht vermöge ihres Landveſitzes, ſondern vermöge 
ihrer Verfaſſung! Frankreich und Deutſchland müſſen 
feine Erweiterung ibrer Landesgrenzen, wohl aber ihrer 
Freiheiten verlangen. Kein Mann von Herz hat je 
Furcht vor Krieg gehabt, aber jeder Ehrenmann muß 
ihn verabſcheuen. Zollen wir ihm unſern Haß wegen 
des Elendes, welches er nach ſich zieht, und wegen des 
Despotismus, den er erzeugt. Liegt es nicht grade an 
den Studirenden, laut dieſe großen Wahrheiten zu be⸗ 
ſtätigen? Marſchiren wir nicht auf dieſem fruchtbrin⸗ 
genden Wege zuſammen, deuiſche Brüder? Möge durch 
und mit Euch der Friede mit allem Glanz kommen, 
welcher fürderhin die Völker leite zur Wohlfahrt, zur 
Größe und zur Freiheit!“ R 

Niemand kann darüber im Zweifel fein, daß ein 
Krieg zwiſchen Frankreich und Deutſchland ein National- 
krieg ſein würde, ein Krieg, der ſich nicht mit einer 
oder mit zwei gewonnenen Schlachten entſcheidet, 
nicht einmal mit der völligen Niederlage des einen 
Theiles, ſondern ein Krieg, bei welchem der Ueber⸗ 
wundene ſich nur vor dem Sieger beugt, nur um 
neuen Athem zu ſchöpfen, neue Kräfte zu gewinnen, 
und dann den Kampf wieder zu beginnen. Niemand 
in Deuiſchland will einen ſolchen Krieg, und in 
Frankreich können nur Diejenigen denſelben wollen, 
welche ſelbſtſüchtig genug find, auf ein allgemeines 


ze 


Uuglück zu ſpeculiren und die ſechszehnjährige Arbeit 
der franzöſiſchen Nation und des Kaiſerreichs iu 
Frage zu ſtellen, um für ihre Intereſſen eine Mög⸗ 
lichkeit zu gewinnen. Wir in Deutſchland haben 
keine ſolche Motive, und um ſo mehr ſcheint es uns 
geboten, Alles zu vermeiden, was die Einfachheit der 
Frage alteriren könnte, die darin beſteht, daß man 
Franzöſiſcher Seits ſich mit dem Gedanken trägt, 
ein Territorium zu annectiren, welches bis dahin 
einen unbeſtrittenen Theil des deutſchen Bundes aus⸗ 
machte, des deutſchen Bundes, der nicht etwa durch 
die Exeigniſſe des letzten Jahres vergrößert, ſondern, 
im geraden Gegentheil, verkleinert wurde. Wenn 
man in Frankreich dies in ruhige Erwägung zieht, 
wird man die Dinge vielleicht von einer anderen 
Seite anſehen, als dies jetzt geſchieht: denn bisher 
haben wir Franzöſiſcherſeits noch kein einziges ernſt⸗ 
haftes Argument vorbringen hören für die Noth⸗ 
wendigkeit, Luxemburg zu beſitzen. 

Graf Bismarck bezeichnete den Abgeordneten 
gegenüber die Situation als ſehr ernſt. Die preußiſche 
Regierung vermeide Alles, was den Konflikt verſchär⸗ 
fen könne, deshalb werde die beabſichtigte Verlegung 
von Huſaren nach Luxemburg unterlaſſen, weil man 
mißverſtändlich hieraus eine Verſtärkung der Grenz⸗ 
truppen folgern könne. Es fänden hier keine Rüſtungen 
ſtatt, nur eine Beſchleunigung der Lieferungen; die 
für September beſtimmten würden auf Juni angeſetzt. 

Die „Magd. Z.“, die ſeiner Zeit auch ſtark 
gegen „das Miniſterium“ machte, bringt folgende 
gegen früher ſehr abſtechende Tirade: „Im auswär⸗ 
tigen Miniſterium in Berlin herrſcht die angeftreng« 
teſte Thätigkeit. Der Minifterpräfivent ſoll uner⸗ 
müdlich ſein. Es iſt ein gut Ding für ein Volk, 
wenn es weiß, daß ſeine Angelegenheiten in kräftigen 
und geſchickten Händen ruhen. Gottes Segen über 
den Grafen Bismarck! Seme Gegner, das iſt jetzt 
keine Frage mehr, ſind die Gegner der deutſchen 
Einheit und Machtſtellung.“ 

Es macht in Berlin eine artige Anekdote die 
Runde durch alle Kreiſe; ſie drückt eben fo viel hei⸗ 
teres Selbſtoertrauen aus, als fie es einflößt; fie 
leiht der herrſchenden Stimmung Worte. „Wie 
ſtehl's denn, was haben wir für Ausſichten mit 
Frankreich?“ ſoll eine hohe Dame einen bekannten 
Staatsmann gefragt haben. „O, es ſteht ſehr gut, 
wir können ja mit Frankreich 66 ſpielen“, lautet die 
Antwort. „Aber der Einſatz? wie hoch beläuft er 
ſich?““ „Nicht hoch“, wird erwidert, „nicht höher 
als auf einen Napoleon.“ (dor ) 

Die Wiener Blätter fahren mit geringer Aus⸗ 
nahme fort, die öſterreichiſche Neutralität zu predigen, 
um im rechten Augenblicke das eigene Intereſſe aus⸗ 
ſchließlich wahrnehmen zu können. Ferner legt man 
in Wien der Berufung des franzöſiſchen Botſchafters 
nach Paris die Bedeutung bei, daß Napoleon wiſſen 
möchte, ob er im Falle eines Krieges mit Preußen 
auf Oeſterreich zählen könne; wenn dies nun auch 
nicht ftatifinden ſollte, fo wird Preußen wenigſtens 
in keinem Falle auf eine Unterſtützung Oeſterreichs 
rechnen können, wie es denn in dem etwa bevor⸗ 
ſtehenden Kriege, allem Anſcheine nach, ziemlich auf 
die deutſche Kraft allein beſchränkt bleiben dürfte. 

Dem Vernehmen nach wird der König von Däne⸗ 
mark ſchneller aus London zurückkehren, als dies ur⸗ 
ſprünglich beſtimmt war. Hierin liegt eine Art in» 
directer Beſtätigung des Gerüchts, nach welchem der 
franzöſiſche Geſandte in Kopenhagen aus Paris In- 
ſtructionen der wichtigſten Gattung erhalten haben 
fol, welche die beſchleunigte Rücklehr Königs 
Chriſtian IX. aus England dringend nothwendig 
machen. Es ſoll ſich nämlich um nichts Geringeres 
handeln, als um den Abſchluß eines Schutz- und 
Trutzbündniſſes zwiſchen Frankreich einerſeits und den 
drei ſkandinaviſchen Königreichen andererſeits. Zu 
dieſer Meldung, die immerhin auffallend iſt, ſtimmt 
ſreilich die Bildung eines franzöſiſchen Oſtſee⸗Ge⸗ 
ſchwaders, von welcher berichtet wird. 

Wenn die „France“ gut unterrichtet iſt, fo ſollen 
die Unterzeichner des Vertrages von 1839 nicht zu 
einer Konferenz durch Frankreich aufgefordert werden, 
um ihre Meinung kundzugeben, ſondern durch direkte 
Mittheilung diplomatiſcher Noten um Antwort auf 
folgende zwei Fragen gebeten werden: 1) Hat der 
König von Holland das Recht, Luxemburg abzutreten? 
2) Hat Preußen, nach den im vorigen Kriege erlang · 
ten Vergrößerungen, noch Grund, die Oktupation der 
Feſtung Luxemburg durch ſeine Truppen fortzuſetzen? 

Aus München geht folgende Nachricht ein: Der 
Kriegsminiſter hat nad langer Conferenz mit dem 
Könige und Fürſten Hohenlohe dag ſofortige Bereit: 
halten der Einberufungsſchreiben zur Complettirung 
und Mobilmachung der Armee anbefohlen, und ſoll 
jenen früheren Officteren, welche auf Kriegsdauer an⸗ 


geſtellt waren und ſich als tüchtig erwieſen haben, 
die beſte Ausſicht zur Wiederanſtellung in entſpre⸗ 
chendem Range ertheilt worden ſein. Die Baiern 
ſcheinen alſo ordentlich ungeduldig zu ſein, an der 
Seite Preußens für Deutſchland zu kämpfen, doch 
wird allem Anſchein nach vorläufig dazu noch keine 
Beranlaffung fein. 

Wie ſehr contraſtirt die jetzige offizielle Höflich⸗ 
keit, die man von Dresden aus gegen Preußen 
beobachtet, gegen den gefliſſentlich genährten Preußen ⸗ 
daß in zu vielen ſächſiſchen Kreiſen, ſchreibt man aus 
Dresden. Ein bſterreichiſch⸗ franzöſiſches Bündniß, 
dem ſich im günſtigen Falle dann auch Sachſen an⸗ 
ſchließen würde, iſt das Ideal vieler ſächſiſcher 
Politiker. Viele vornehme Familien haben ihre ſämmt⸗ 
lichen preußiſchen Dienſtboten entlaſſen, die in Sachſen 
arbeitenden und wandernden Handwerksgeſellen werden 
häufig von den Polizeibehörden mancher Städte ab⸗ 
ſichtlich grob und geringſchätzend behandelt und auf 
die kleinlichſte Weiſe chicanirt, und wir haben z. B. 
kürzlich ſelbſt in Leipzig es mit anhören müffen, daß 
ein Kaufmann einem preußiſchen Gutsbeſitzer, mit 
dem er früher in langjähriger Geſchäfts⸗Verbindung 
geſtanden hatte, auf die höhnendſte Weiſe erwiderte: 
„zer werde niemals Holz und Getreide mehr von einem 
Preußen kaufen.“ Derartige Fälle des bornirteſten 
reußenhaſſes kommen in manchen ſächſiſchen Kreiſen 
alltäglich vor; man traue daher in Berlin den jetzigen 
freundſchaftlichen, offiziellen Verſicherungen nicht allzu 
ſehr und gebe auf keinen Fall das Beſatzungsrecht des 
Königſteins und der Dresdner Schanzen auf. 

Dem Vernehmen nach hat Rußland, „um zu 
ſeinem Theil zur Beruhigung der Gemüther beizu⸗ 
tragen“, in London aus freien Stücken die beſtimmte 
Verſicherung ertheilt, daß der Vertrag über die Ab⸗ 
tretung der ruſſiſchen Beſitzungen im nördlichen Ame- 
rila, wenn er zu Stande komme — er iſt alſo noch 
nicht perfect, — außer den territorialen Veränderungen 
keinerlei politiſche Abmachungen in ſich begreife und 
am Allerwenigſten mit Rückſicht auf eine ſpecielle 
Eventualität formulirt worden ſei. 

Aus Candia liegen wieder einmal Helleniſche 
Siegesberichte vor. Die über Athen einlaufenden 
Nachrichten melden von einem dreitägigen Kampfe 
in den erſten Apriltagen bei Hagia Baſilike und einem 
darauf folgenden Gefechte bei Kanea. In beiden ſeien 
die Infurgenten Sieger geblieben. Die Türken hätten 
die Provinz Apokorona gänzlich geräumt. Dieſen 
Bulletins gegenüber beſondere Vor ſicht zu empfehlen, 
iſt wohl kaum mehr erforderlich. 

Die Nachrichten von dem Siege des Kaiſers 
Maximilian üben das Heer der Mexikaniſchen liberalen 
Partei ſcheinen doch nicht ſo ganz begründet zu ſein, 
denn ſpäter eingelaufene Meldungen beſagen grade 
das Gegentheil. Republikaniſchen Berichten zufolge 
wollte Kaiſer Max gegen Zuſicherung der Amneſtirung 
aller ihm tteu gebliebenen Eingebornen capituliren, 
was eine verzweifelte Lage der Faiferlichen Armee 
vorausſetzen ließ. Die Beſatzung der Stadt Mexico 
wird auf 14,000, die Puebla's auf 6000 Mann 
veranſchlagt. 

Aus Newyork wird auf dem Kabelwege gemeldet, 
daß der Senat den Vertrag mit Rußland, den Ankauf 
der Ruſſiſchen Ländereien in Nordamerika betreffend, 
faſt einſtimmig genehmigt hat. 


— Ein öſterreichiſcher Miniſterial⸗Erlaß verbiee 
die Weiterverbreitung der Secte der Irvingiane“ 
welche „das Intereſſe Preußens fortpflanze.“ ( 
— Man ſchreibt, daß kaum der zwanzigſte Thel 
der geſammten Pariſer Ausſtellung gegen Feue 
fahr z. 3. verſichert iſt, da ein großer Theil bet 
aufgeforderten Berſicherungs⸗Geſellſchaften die Ueber“ 
nahme von Riſtko's direkt abgelehnt hat. 


— Nach den amtlichen Berichten aus Rußlon, 
haben die Brauntweinſchänken im ganzen Reiche pi 
der Aufhebung des Monopols ſich um 850,000 Ka, 
bachen vermehrt. Es ſind jährlich im Durchſchnilt 
8 Millionen Wedro (à 13 Quart) mehr Branntwein 
conſumirt worden, als früher, und wie ſehr DI 
Trunkſucht zugenommen — beſonders in den Städten 
— erhellt wohl am Beſten daraus, daß von 1862 
bis 1867, alfo in kaum fünf Jahren, über 35,000 
To erwieſenermaßen am Branntwein geſtorben 

nd. 


— In Petersburg graſſirt augenblicklich eine Ar 
Selbſtmord⸗Epidemie. Faſt gleichzeitig erhängten ſich 
ſechs Bauern, meiſt höhern Alters, ein verabſchiedetet 
Oberſt und zwei Frauen; bald darauf ſchnitten ſich 
zwei den Hals ab. 

„ Die in der letzten Zeit aus Nordamerika nach 
Europa gekommenen Schiffe bringen faſt alle Nach“ 
richten von ungeheuren Eisbergen, welche ganz unge“ 
wöhnlich weit nach Süden hinabgetrieben ſind. Man 
bringt mit dieſer Erſcheinung und den mit ihr zu 
ſammenhängenden atmoſphäriſchen Störungen die 
ſtürmiſche und regneriſche Witterung der letzten Monate 
in Verbindung. 

— Bei Richmond in Virginia (Nord ⸗ Amerika) 
kamen durch eine Exploſion in einer Kohlengrube 
70 Perſonen um's Leben. 

— Aus Japan wird gemeldet, daß am 19. Januar 
zu Tatapami der Kiel zu einem hölzernen Räder⸗ 
Dampfboote feierlich gelegt worden iſt. Es iſt dies 
überhaupt das erſte Dampſſchiff, welches man in 
Japan baut. 


Locales und Probinzielles. 
Danzig, 12. April. 

— Die Königl. Regierung macht bekannt, daß die 
Direktion der Berlin-Stettiner Eiſenbahn-Geſellſchaft, 
welche den Bau der Eiſenbahn von Cöslin nach 
Danzig übernommen hat, in der nächſten Zeit die 
Linie für dieſe Bahn in unſerm und dem Neuſtädter 
Kreiſe abſtecken laſſen wird, und erſucht die Bewohner 
dieſer Kreiſe, die mit Legitimationskarten verſehenen 
Beamten in ihrem Berufe zu unterſtützen und nament⸗ 
lich darauf hinzuwirken, daß die Abſteckpfähle und 
Signalſtangen beſonders geſchont werden. 

— Die hieſige Kredit⸗ und Sparbank hat in einer 
Generalverſammlung der Actionaire beſchloſſen, ihr 
Betriebs Kapital durch Actien A 50 Thlr. auf 
100,000 Thlr. zu erhöhen, und eröffnet den Theil⸗ 
nehmern, daß außer dem bekannten Zins fuße im 


vergangenen Jahre 7 pCt. Dividende haben gezahlt 
werden können. 


— [Gewerbe- Verein.] In der geftrigen Sitzung 
repetirte Herr Dr. Lampe rückſichtlich derjenigen Mit- 
glieder, welche etwa dem erften Theile feines Vortrages 
über „Töne und Klänge“ nicht hatten beiwohnen können, 
diejenigen Hauptpunkte, welche zum Verſtändniß des 
zweiten Theiles über „die muſikaliſche Klangfarbe“ noth⸗ 
wendiger Weiſe vorausgeſchickt werden mußten und ging 
dann auf denſelben über. Durch einen ſehr finnreichen 
(vom Mechaniter Grotthaus ausgeführten) Apparat wur- 
den die Schwingungskurven, die ein in Bewegung ge- 
ſetztes Pendel beſchreibt, veranſchaulicht und dadurch bildlich 
die Schwingungen der Luft dargeſtellt, welche einfachen 
Tönen entſprechen. Vermittelſt deſſelben Apparates wurde 
gezeigt, wie zwei einfache Schwingungskurven ſich zu 
einer weſentlich anders geſtalteten zuſammenſetzen, welche 
die Bewegung der Luft darſtellt, wie ſie einem Klange 
entſpricht, in welchem die durch die einfachen Curven dar- 
geftellten Töne als Obertöne enthalten find, Dieſes find 
ſolche Töne, deren Schwingungen 2, 3, ıc. mal fo ſchnell, 
als die des Grundtones vor ſich gehen; die erſten 6 der⸗ 
ſelben ſind zum Grundtone barmoniſch. Daß ſolche 
Obertöne in faft allen muſikaliſchen Klängen enthalten 
find, kann man fowohl mit dem Ohre allein, als auch 
namentlich mit Hülfe von ſogenannten Reſonatoren 
(Schallröhren) wahrnehmen, vermittelft welcher Helm⸗ 
bolg die verſchiedenen muſtkaliſchen Klänge in Bezug auf 
ihre Obertöne unterſucht hat. Er hat gefunden, daß 
einfache Töne obne Obertöne ſanft, aber dumpf klingen. 
Durch Hinzufügung der niederen Obertöne wird der Klang 
reicher und voller. Solche Klänge ſind 3. B. die der 
Pianofortes, die ſanfteren Töne des Geſanges. Durch 
ſtarke höhere Obertöne, wie fie 3. B. durch Blechinftru⸗ 
mente hervorgebracht werden, wird der Klang grell und 
ſcharf. Intereſſant iſt, daß auch die Bildung der Vokale 
auf der Zuſammenſetzung einfacher Töne beruht. Bei der 
Ausſprache jedes Vokals ift die Mundhöhle auf gewiſſe 
Töne abgeſtimmt; dieſe find auch in dem durch die | 
Stimmbänder erzeugten Klange als Otertöne vorhanden 
und werden durch Reſonanz der in der Mundhöhle ein⸗ 
geſchloſſenen Luft verſtärkt. In der That hat be lm holz 


— Der König nahm am Mittwoch Morgen im 
Palais alle die Fahnen und Standarten in Augenſchein, 
welche in Folge ſtarker Beſchädigung im letzten Feldzuge 
zur Renovirung nach Berlin gebracht worden find. 

— Im Berliner Handels miniſterium arbeitet man 
an einer Umgeftaltung des Eiſenbahnweſens in den 
neuerworbenen Provinzen nach altpreußiſchen Princi— 
pien. Auf Befehl des Miniſters find die Eiſenbahn⸗ 
Verwaltungs- Vorſchriften, welche für die alten Pro⸗ 
vinzen gelten, zuſammengeſtellt worden, um den 
Behörden in den neuen Ländern als Richtſchnur zu 
dienen. 

— Dem Vernehmen nach iſt die Königin Marie 
von Hannover jetzt entſchloſſen, Hannover zu verlaſſen 
und ſich nach der Villa Hietzing bei Wien zu ihrem 
Gemahl zu begeben. 

— Das Welfenſchloß in Hannover fol zu einem 
Militär ⸗Material-Depot ausgebaut werden. 

— In Gotha iſt man einer Falſchmünzerbande 
auf die Spur gekommen, die ſich namentlich mit der 
Fälſchung Preußiſcher und Oeſterreichiſcher Silber⸗ 
münzen befaßte. Zwei der Complicen ſind bereits 
verhaftet. 

— Wie man aus Baden meldet, werden daſelbſt 
die Soldaten auf's Eıfrigfte mit den von ber preu · 
Bilden Regierung entliehenen Zündnadelgewehren aus: 
gebildet. Das Exercitium iſt vollendet, und das 
Scheibenſchießen wird demnächſt beginnen. 


* 


ec 


—2 paſſende Stimmgabeln und Reſonanzröhren künſt⸗ 

ia die Klänge der Vokale nachgeahmt. — Die Ber- 
mmlung bezeugte Herrn Dr. Lampe durch lebhafte 

Acclamatſon idten Dank für die wiſſenſchaftlichen 
orträge, und der Vorſitzende, Herr Stadtrath Preuß ⸗ 

mann, erſuchte den Genannten, auch für die Folge ſeine 

geiſtigen Reichtümer zum Beften des Vereins zu erſchließen. 
— Für Civilverſorgungsberechtigte iſt eine Stelle 

als Baubote bei der Königl. Hafenbau-Infpeltion zu 
eufahrwaſſer vakant. 

— Am nächſten Sonntage wird eine öffentliche 
Prüfung der jüdischen Religionsſchule in dem dazu 
bewilligten aliſtädtiſchen Schulhauſe in der Böucher⸗ 
gaſſe Seitens des Rabbiners Hrn. Dr. Wallenftein 
abgehalten werden. 

— [Schwurgericht] Die Anklage⸗Sache gegen 
die Eigentäthner Richer t'ſchen Eheleute aus Quaſchin 
wegen Mordes ihrer Schwieger reſp. leiblichen Mutter 
wurde vertagt, da der mediemiſche Sachverſtändige, Kreis⸗ 
Phyſitus Schrader, ein gegen ſein früheres Gutachten 
— abweichendes Gutachten abgab, wodurch die Sache 
in eine ganz andere Lage verſetzt wurde. Es ſollen 
zuvor Localbeſichtigungen erfolgen und demnächſt das 

uperarbitrium der wiſſenſchaftlichen Deputation für 
das Medicinal⸗Weſen eingeholt werden. 

— Für Rechnung der Aſſekuranz⸗Compagnie wird 
am 24. April c. eine bedeutende Quantität Bau⸗ 
und Nutzhölzer, welche zur Ladung des bei Hela ge» 
ſtrandeten Schiffes Ganger Rolf gehören, vom Kgl. 
Admiralitätsgericht am dortigen Strande meiftbietend 
verkauft werden. 

— Aq 20. reſp. 22. Mai c. werden in Marien⸗ 
werder und Marienburg Märkte zum Ankauf der 

emontepferde abgehalten werden. 

— Die Landleute rühmen dieſem Winter das 
Gute nach, daß er fie von einer großen Plage — 
den Feldmäuſen — gänzlich befreit hat. Während 
dieſe Thiere bei günſtigem Winterwetter die Kälte 
in ihren Erdhöhlen überſtehen, hat das in dieſem 
Monat eingetretene plötzliche Thau⸗ und Regenwetter 


ihre Schlupfwinkel mit Waſſer angefüllt, die unmit⸗ 


telbar darauf wechſelnde Temperatur bis zu 6° R. 
Kälte das Letztere in Eis verwandelt und ſomit den 
Mäuſen den Erſtickungstod bereitet. 

Tiegenhof, 10 April. Das anhaltend ſchlechte 
Wetter hat unfere Wege-Communikation beinabe ganz 
gehemmt. Die Poſt befördert nur Briefe und Packete 
und verſpätet ſich ſtets um mebrere Stunden, aus der 
leinen Karfolpoſt ift eben eine Reitpoſt geworden, die 
ziemlich regelmäßig ankommt. Glücklicherweiſe ift die 

aſſerverbindung wieder hergeitellt, fonit wäre jeder Ver⸗ 
kebr unterbrochen. Die Elbinger Dampfſchiffe gehen wieder 
ganz regelmäßig, Montags und Donnerſtags nach Danzig 
und Mittwochs und Sonnabends nach Elbing; auch andere 
cbiffsgefäße beleben einigermaßen unſere Gewäſſer, im 
Allgemeinen iſt aber wenig Handels verkehr. — In Pletzen⸗ 
dorf it abermals einer der Nachbaren plötzlich geitorben. 
een Deter Dic, Witwer und Vater von 
25 nmündigen Kindern, bat ſich neben feinem Bette 
zung. Er war geſund, befand ſich in guten Ver 
mögens. Verhältniſſ Pr 5 6 
erflärti en, und ift fein Selbſtmord daher un- 
arlih. — In der letzten Griminal-Sigung bier wurde 
der hieſige Scmie wi 
Inbr ge Schmiedemeiſter Sch. wegen Diebſtabls durch 
Moc in die Schmiede ſeines Gewerbsgenoſſen, mit 
I onaten Gefängniß beftraft. — Ein im Novbr. 
„J. auf dem Haff verunglückter Schiffer aus Neuſtädter⸗ 
walde wurde jetzt erſt bei Grinzdorf gefunden und konnte 
wegen der totalen Verweſung, bauptſächlich nur an feiner 
kleidung erkanut werden. — Nervenfieber und Typhus 
berrſchen jetzt hier und in der Umgegend, auch der allge⸗ 
mein gekannte Gaſtwirth des Deutſchen Hauſes, Herr 
artold, iſt am 5. d. M. daran geſtorben. 


Stadt ⸗ Theater. 


Die geſtrige Gaſtvorſtellung des Hrn. Alexander 
Köckert, leider die vorletzte, hatte wieder das elegan⸗ 
tefte Publikum Danzig's verſammelt und das Haus 
gefüllt. Die Leiſtungen des geehrten Gaſtes recht⸗ 
fertiyten auch diesmal die Erwartungen der Zuſchauer, 
deren beſondere Gunſt er ſich eben durch die Natür⸗ 
ichkeit und Decenz feines ſtets reich ullaneirten und 
einen Spiels wie im Fluge raſch erworben. So 

unen wir auch heute unſere Kritik über die Durch- 
ührung der beiden heterogenen Rollen des praktiſch 
Uugen, aber geſellſchaftlich ſchüchternen Arztes, und 
es humoriſtiſch überſprudelnden, eleganten Tollkopfs 
George Holly in die wenigen Worte zuſammenfaſſen: 
n A. Köckert's Darſtellungsweiſe ſcheint die Kunſt 
dur Natur geworden. Vielfacher Beifall und Hervor- 
zuf ward dem gefeierten Künſtler nach Verdienſt zu 
„seit. Beſondere Anerkennung müſſen wir nächſt 
em Gaſte unſerer einheimiſchen Darſtellerin der 
Hefeolle des erſten Stückes, Frau Göllner, zollen, 
ie ihre Aufgabe mit künſtleriſchem Geſchick zu löſen 
ußte und in derartigen Parthien des Beifalls ſtets 
fe ſicherer fein darf, wenn fie ihren Reden ein 

das beflügelteres Tempo zu geben vermag — 
de zariſtotratiſch zarte Geſtalt des Frl. Lehn bach 
Chan Auffoſſung entſprachen ganz dem poetiſchen 
alter der ſchwärmeriſchen Alma. Hr. Göbel 


ſpielte ſeinen Maler, wie Frl. Albert ihre junge 
Wittwe und Hr. Kleinert den Juſtizrath mit ent⸗ 
ſprechender Wirkung, und fo mußte der Geſammt⸗ 
Eindruck ein guter ſein. Auch im zweiten Stücke wurde 
der Gaſt beſtens unterſtützt durch das anmuthige Spiel 
des Frl. Koch, wie durch die Herren Scholz 
und Lortzing. In den Zwiſchenakten wurden von 
Mad. Stella von Moskau zwei verſchiedene Cha⸗ 
raktertänze ausgeführt, von denen der letztere mehr 
gefiel, als der vorhergegangene, was das Publikum 
auch durch den ſchließlichen Hervorruf andeutete. 
Beide Luſtſpiele: „Die Frau im Haufe” und „Ein 
Bräutigam ꝛc.“ erfreuten ſich großen Beifalls, be⸗ 
ſonders in den Scenen, die der Gaſt durch die 
Liebenswürdigkeit ſeines Humors zu beleben wußte. 
Nur hätte die Regie in dem übrigen etwas gedehnten 
Theile des Dialogs mehr kürzen ſollen. In dieſer 
Hiaſicht eben verdienen die „zirtlihen Verwandten“ 
von Benedig den Vorzug; da geht alles raſch und 
kurz vorüber und iſt von draſtiſcher Wirkung 
auf die Lachmuskeln der Zuſchauer, denn Kürze iſt 
des Witzes Seele. Daher freuen wir uns, daß die 
Direktion und der Gaſt unſerer Bühne dieſes Luſt⸗ 
ſpiel zu des Künſtlers Benefiz und Abſchiedsvorſtel⸗ 
lung gewählt haben. Wir ſtehen am „Schluſſe 
der Theaterſaiſon“, und bald werden die uns lieb⸗ 
gewordenen Darſtellungskräfte, mit denen wir in 
dieſem Jahre — Dank den Anſtrengungen der 
Direction — zufrieden zu ſein alle Urſache hatten, ſich 
nach verſchiedenen Weltgegenden zerſtreuen. Wir können 
ſie ſpäter wenigſtens nicht mehr alle vereinigt in dem 
reizenden Rahmen „dieſes beliebten Luſtſpiels“ ſehen, 
welches als eine Muftervorftellung unſerer Bühne 
ſo viel Zugkraft bewährt, daß es noch viele volle 
Häuſer machen könnte, das aber morgen Sonnabend, 
den 13, unwiderruflich zum letzten Male aufgeführt 
wird, da der Gaſt bereits Sonntag früh abreiſt, und, 
wie wir hören, auch Fräul. Lehnbach an dieſem 
Abend zum letzten Male in Danzig auftreten wird. 
Die junge Künſtlerin, die hier ſtets gern geſehen 
wurde und in ihrem Fache als jugendliche Lieb⸗ 
haberin beſenders in fentimentafrhaiven Rollen Vor⸗ 
zügliches leiſtete, wie fie durch ihre kindlich einfache 
Thusnelde eben in „Den zärtlichen Verwandten“ 
wiederholt bewies, fand ein vortheilhaftes Engagement 
am Staduheater in Frankfurt a. M., und die freund⸗ 
liche Theilnahme unſeres Publikums wird durch einen 
beifälligen Abſchied ſicher die Künſtl' rin geleiten. 


Bermiſchtes. 

— Unter den Raritäteu, welche in der Pariſer 
Ausſtellung aufgeſtapelt find, befindet ſich auch eine 
Rieſenkartoffel von 15 Pfund Gewicht. Dieſelbe 
würde, ausgehöhlt, neun Quart Flüſſigkeit faſſen können. 

— Die Schneidergeſellen in Dresden haben be⸗ 
ſchloſſen, ihre Pariſer Kollegen „moraliſch“ zu unters 
ſtützen. Dafür können dieſe ſich freilich nichts kaufen. 

— Während eines Gewitters am Freitag Morgen 
fuhr der Blitzſtrahl in die Telegraphen-Leitung des 
Stephansthurmes in Wien und zerſtörte den Apparat, 
ſo daß der Telegraph unbrauchbar wurde. 

Aus Kärnten wird von wüthenden Füchſen 
gemeldet. Die Füchſe haben dort nämlich in dieſem 
Winter ſo überhand genommen, daß mehrere Jagd⸗ 
Eigenihümer Suychnin auslegten, um dieſelben zu 
vergiften; wahrſcheinlich war die Doſis zu gering, und 
nun dringen die Thiere ſelbſt in Ställe und Wohnungen, 
beißen mit Wuth um ſich und gehen nicht eher vom 
Flecke, bis fie erſchlagen werden. Die Landleute halten 
fie für verkappte Dämonen und ſuchen fie durch Be⸗ 
kreuzigungen unſchädlich zu machen! 

Bei den Erdarbeiten in Pompeji wurde am 
29. v. M. eine Küche blosgelegt, auf deren Heerd 
ſich eine kupferne, mit einem Metalldeckel verſehene, 
durch die aufliegenden Aſchenmaſſen luftdicht ver⸗ 
ſchloſſene Pfanne befand. Man öffnete fie und fand 
ſie mit Waſſer gefüllt, das aller Wahrſcheinlichkeit 
nach aus der Zeit herrührt, in der Pompeji plötzlich 
verſchüttet wurde. (?) 

— Unter den zahlreichen Beſuchern des Bois de 
Boulogne bei Paris befand ſich dieſer Tage ein ſtatt⸗ 
licher feiſter Herr. Er hatte einen Sitz eingenommen 
und ſtreckte ſich behaglich auf demſelben aus, ein Bild 
vollſter Zufriedenheit. Wohlgefällig ruhte fein Auge 
auf ſeiner goldenen Uhrkette, während er mit der Hand 
den goldenen Knopf feines Steckes am Munde hielt. 
Ein blonder Jüngling mit flatterndem Haar, der 
vorbeikam, hielt bei ihm und ſetzte ſich neben ihn. 
„Schönes Wetter,“ redete der Nachbar ihn freundlich 
an. „Ach Gott,“ erwiderte Jener, was nützt das 
ſchöne Wetter, wenn man ſterben muß.“ „Sterben?“ 
verſetzte der alte Herr, „ſterben in Ihrem Alter, Sie 
find doch wohl kaum zwanzig Jahre alt?“ „Freilich 
wahr,“ verſetzte der Blonde in trüben Tone, „allein, 
wenn Sie wüßten, wie ſehr ich leide, ich trage den 


Todeskeim in mir — ich bin, damit Sie Alles wiffen, 
von einem tollen Hunde gebiſſen worden!“ — Dem 
alten Herrn war nun zu Muthe, als würde er ſelbſt von 
einer Tarantel geſtochen; er erhob ſich und murmelte 
einige Worte der Theilnahme zwiſchen den Zähnen; der 
junge Mann hielt ihn zurück, indem er ſprach: 
„Beſorgen Sie nichts, mein Uebel iſt noch nicht im letzten 
Siadium; meine Mitmenſchen haben von mir nichts 
zu befürchten, aber Alles, was glänzt, widert mich an, 
und mein Paroxismus ſtellt ſich dann ein, wenn ich 
es ſehe.“ — „Ha!“ rief er plötzlich, „dieſer Stock, 
dieſer Knopf! O, welches Leiden!“ Mit dieſen Worten 
fuhr er mit dem Munde nach dem Stocke, nahm ihn 
zwiſchen ſeine Zähne, als wollte er ihn zerbeißen, 
während er ſich gleichzeitig der Uhrkette bemächtigte. 
Der gute alte Herr war außer ſich; er wollte fliehen 
und vermochte es nicht. Plötzlich ſchrie der Jüngling: 
„Retten Sie ſich, ich beiße Sie ſonſt!“ Eben wollte er auf 
den Herrn losſturzen, als glücklicherweiſe ein Parkwächter, 
der die Scene mit angeſehen hatte, auf den „Tollen“ zu⸗ 
trat und zu ihm ſprach: „Herr, ich beſitze gegen Ihr 
Uebel ein ſpeeifiſches Mittel, das um fo wirkſamer 
ſein muß, als Sie Ihren Nebenmenſchen in der That 
nichts anhaben, ſondern blos nach Gold gelüften. 
Sie müſſen nicht von einem Hunde, ſondern von 
einem Strauß gebiffen worden ſein.“ Der Wüthende 
ward ſogleich ruhig und folgte dem ihn Auredenden, 
in welchem er einen Polizei⸗Commiſſar erkannte, der 
es ſchon einmal bei einem ebenſo mißlungenen Dieb⸗ 
ſtahle mit ihm zu thun hatte. 

— [Eine ſeltene Hochzeitsfeier.] Kürzlich 
wurde in der Kirche von Criquebeuf (Dept. der unte⸗ 
ren Seine) eine rührende Feier begangen. Acht Paare 
begingen an einem Tage ihre goldene Hochzeit. Fünf 
der Männer gehören derſelben Familie an, nämlich 
3 Brüder Doubet, ein Schwager des einen und ein 
Couſin deſſelben. Von den Jubelbräuten find zwei 
Zwillingsſchweſtern, die ſich an demſelben Tage ver⸗ 
heirathet haben. Faſt die ganze Gemeinde wohnte 
der Feier bei. 


Literariſches. 


Das ſoeben in Th. Theile’s Buchhandlung er- 
ſchienene 2. (Febr. März.) Heft der nunmehr mit den 
Neuen Preußiſchen Provinzial» Blättern vereinigten 
„ Altpreußiſchen Monateſchrift“, herausgegeben von 
Rud. Reicke und Ernſt Wichert, enthält: Abhand⸗ 
lungen: Zur altpr. Mythologie und Sittengeſchichte. 
Von Prof. Dr. Joſ. Bender. — Einige Reſte der altpreu⸗ 
ßiſchen Sprache nebft antiguariſchen Bemerkungen. Von 
Dr. M. Töppen. — Krititen und Referate: Roſenkranz, 
Diderous Leven und Werke. Von Lewitz. — Hofaeuß, 
Der Oberburggraf Ahasverus von Lehndorff. Von G. H. 
— Altpreußiſcher Verlag. (Ein Beſuch bei Frdr. Rückert 
von einem Oftpreußen.) — Alterthumsgeſellſchaft Pruſſia. 
Von S—n. — Mittheilungen und Anhang: Manuſeripte 
zur Preußiſchen Geſchichte in München. Von Su. — 
Alıpreußiiche Wachstafeln. Von S— n. — Alterihums⸗ 
funde. Von S—n. — Bernſteinfund. Von R Bergau. 
— Univperſitäts⸗Chronik 1867. — Schul Schriften 1868. 
— Altpreußiſche Bibliographie. 1866. (Nachtrag und 
Fortſetzung.) — Periodiſche Literatur 1866. 1867. — 
Anzeigen. — Dieſem Hefte iſt zugleich eine Beilage, die 
Vereinigung der Neuen Preußiſchen Provinzial Blätter 
mit der Altpreußiſchen Monateſchrift betreffend, beige⸗ 
geben, auf die wir unſere Mitbürger im Intereſſe des 
nun alleinigen Provinzial-Organs mit dem dringenden 
Erſuchen um Beherzigung und Unterftützung der darin 
ausgeſprochenen Bitten aufmerkſam machen. Dieſe Bei« 
lage iſt auch ſeparat in der Thelle'ſchen Buchhandlung 
gratis zu haben. 

— ͤ Ü᷑uu—ꝛ3u ͥ.fxx33·Üꝛ˙j —-— . — 
[Eingeſandt. ] 

Die Klagen der Handwerker wegen verſpäteter Zah⸗ 
lungen find im Allgemeinen gewiß gerechtfertigt, denn 
jeder Arbeiter iſt ſeines Lohnes werth, der Lohn aber 
wird durch unregelmäßige und zu ſpäte Zahlung ge⸗ 
ſchmälert. Die Schuld liegt jedoch nicht immer an den 
Kunden, ſondern ſehr oft an den Handwerkern ſelbſt. 
Einſender dieſes, Vater einer ſehr zahlreichen Familie 
und Beſitzer eines bedeutenden Grundſtücks hat feit einer 
Reihe von Jahren mit ſehr vielen Handwerkern zu thun. 
Wenige derſelben haben ſofort ihr Geld in Empfang 
genommen, die Meiſten haben ihre Rechnungen ſehr ſpät, 
viele erſt am Jahresſchluſſe eingereicht. Warum? Sie 
ſagten: Wir haben in jenen Terminen größere Zahlungen 
zu leiſten, ſei es für Material oder Wohnungsmierbe, 
bei Ihnen iſt uns das Geld ſicher, wir kommen dann 
nicht in Verlegenbeit. Es mußten Bitten, ja fekbft 
Drohungen der Kundſchafts Entziehung angewendet 
werden, um kürzere Zablungsfriſten zu erreichen. Wie 
unangenehm iſt es, wenn ſämmiliche Rechnungen zum 
Schluſſe des Jahres kommen. Die Summe iſt viel 
größer, als man fie erwartet batte, man iſt kaum im 
Stande, ſie zu bezahlen. Auf Rechnung wird manches 
beſtellt, welches bei augenblicklicher Zahlung ünbeftelt 
bliebe. Die Jahresrechnungen find. bei vielen Hand⸗ 
werkern, z. B. bei Schloſſern und Klempnern, ſo um- 
fangreich und langweilig zu leſen, wie die Statuten 
der Verſicherungs » Geſellſchaften, und die Richtigkeit 
derſelben ift nicht feſtzuſtellen. Wenn man auch die 
Ehrlichkeit des Handwerkers durchaus nicht bezweifelt, ſo 
ift doch ſchon der Gedanke unangenehm, er könnte ſich 
geirrt haben. Sofort zu zablen, iſt gewiß für die Hand⸗ 
werker und für die Kunden am Zweckmäßigſten, beide 


ſparen Geld und vermeiden Differenzen. Es ift mit den 
ſpäten Zahlungen, wie mit den Polizeiſtrafen wegen nicht 
Fegens der Straßen. Käme der Beamte ſofort zu dem 
Hausbeſitzer und ſagte: Herr, heute iſt bei Ihnen nicht 
gefegt, ich bin verpflichtet, davon Anzeige zu machen, 
dann könnte der Dienftbote demſelben gegenüber geſtellt 
werden, er müßte ſeine Schuld eingeſtehn, und es würde 
dann dem Uebelſtande wahrſcheinlich für lange Zeit ab- 
geholfen werden. Dazu iſt der Beamte aber nicht zu 
bewegen. Er macht ohne Vorwiſſen des Hausbeſitzers 
ſeine Anzeige, das Strafmandat erfolgt nach 8 bis 14 
Tagen, der Thatbeſtand iſt ebenſo wenig zu ermitteln, 
wie die Richtigkeit einer Jahresrechnung, der Dienſtbote 
leugnet, eine Reklamation oder Klage wäre aber ſehr 
überflüſſig, denn dem Dienſteide des Beamten gegenüber 
ift jeder wehrlos, der Hausbeſitzer ärgert ſich, zahlt, aber 
es wird dadurch nicht beſſer. Ein Irrthum iſt auch auf 
dieſem Gebiete möglich; denn Schreiber dieſes wurde 
einmal mit einer Polizeiftrafe belegt, als vor der ganzen 
Fronte ſeines Hauſes das Pflaſter wegen Umpflaſterung 
aufgeriſſen war. Jede Verzögerung if vom Uebel, die 
Loſung ſei „ſofort.“ 


Räthſel. 
Ich werde Jedem angeboren, 
Doch hat mich Mancher ſchon verloren, 
Er bot dann nie ein Fundgeld an, 
Weil mich kein Fremder finden kann. 


Ich bin zum Leben unentbehrlich, 

Zum Pfand mich ſetzen, iſt gefährlich, 
Man rühmt ſich meiner, hält mich werth, 
Beſonders wenn man mich entbehrt. 


Kann ſich mit mir das Herz verbinden, 

Dann wird man an uns Freude finden, 
Vereinzelt iſt es in der Welt 

Mit Jedem von uns ſchlecht beſtellt. a 


Schiffs- Rapport aus Meufahrwaſſer. 
Angekommen am 12. April: 
Streck, Colberg (D.), v. Stettin m. Gütern. 
Geſegelt: 2 Schiffe m. Holz, 10 Schiffe m. Getreide. 
Ankommend: 1 Dampfer. Wind: NW 


Geſchloſſene Schiffs-Frachten vom 11. April. 
Antwerpen fl. 16 pr. Laſt ficht. Dielen. Groningen 
fl. 15 pr. Laſt Mauerlatten. Harlingen 124 Thlr. pr. Laſt 
Balken u. Dielen. Jahde 73 Thlr. Pr. Ert. pr. Laſt 
ficht. Holz. Krempen an der Leck 23 Sgr. pr. Cubikfuß 
eich. Planken. Gloaceſter 4 8 u. Drogbeda 13 89 d pr. 
500pfd. Weizen. 


Börfen - Verkäufe zu Danzig am 12. April. 

Weizen, 400 Laft, 124.3 1pfd. fl. 560665; 123pfd. 
fl. 540 pr. 85pfb. 

Roggen, 122pfd. fl. 381; 125pfd. fl. 390 pr. 818 pfd. 

Weiße Erbſen, fl. 357 pr. 90pfd. 


Hotel de Berlin: 
Die Kaufl. Jäger g. Cöln a. R., Müller a. Osna ⸗ 
brück, Löffler a. Frankfurt, Jacobſohn, Bigard u. Kayſer 


aus Berlin. 
Walter's Hotel: 

Rittergutsbeſ. Schröder a. Gr.⸗Paglau. Schäferei⸗ 
Direct. Rötger a. Sternberg. Domainenpächter Genſchow 
n. Gattin a. Rathſtube. Die Kaufl. Sachs a. Oels u. 
Meyer a. Berlin. Frau v. Pöllnitz a. Potsdam. Frau 
Reg. Rätbin v. Bülow a. Brück. Frau Rittergutsbeſ. 
Soft a. Liſſau. Fräul. Hochſchulz a. Neuſtadt. 

Hotel ſum Kronprinzen 

Die Kaufl. Hinze a. Radevormwalde, Lubezinsky a. 
Neuſtadt i. Weſtpr. Eycke a. Elbing u. Schwabach aus 
Berlin. Gutsbeſitzer Jochem a. Käſemark. Stabsarzt 
Hütbe am Bord Sr. Maj. Schiff „Meduſa“. 

Hotel du Nord: 

Die Rittergutsbeſ. Täubner a. Bomben u. Drame 
a. Saskoczin. Frau Rentier Drawe a. Saskoezin. Die 
Kaufleute Fietz u. Iſaae n. Gattin a. Berlin. 


MN 
„Gottes Segen bei Cohn!“ g 
Grosse Capitalien-Verloosung 

von über 2 Millionen 200,000 Mark. 
Beginn der Ziehung am 17. April d. J. 
Die Kgl. Preuss. Regierung gestattet 
3 jetzt das Spiel der MHannov. u. Frankf. 
Lotterie. 


MN 


= Nur 2 
= kostet ein Original-Staats-Loos (keine 
2 Promesse) aus meinem Debit, und werden 
solche auf frankirte Bestellung gegen Ein- 
sendung des Betrages, oder gegen Post- 
vorschuss selbst nach den entferntesten 
8 Gegenden von mir versandt. 
; Es werden nur Gewinne gezogen, 
Die Haupt-Gewinne betragen 
Mark 225,000 125,000 — 100,000 
» — 50,000 — 30,000 — 20,000 — 
3 2 à 15.000, 2 à 12,000, 2 à 10.000, 
2à 8000, 3à 6000, 34 5000, 44 4000, 
= 10 à 3000, 60 d 2000, 6 ä 1500, 4 0 
1200, 106 &2090, 106 à 500, 6& 300, 


Thaler 


MIND 


100 & 200, 7628 4 100 Mark u. s. w. = 
Gewinn- Gelder und 
amtliche Ziehungslisten sende sofort = 
8 nach Entscheidung, S 
Meinen Interessenten habe allein in 
8 Deutschland bereits 22 Mal das grosse 2 
=) Loos ausgezahlt. 0; 
Laz. Sams. Cohn in Hamburg, & 
8 Bank und Wechsel- Geschäft, 
a 


Verantwortliche Nevactien. Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


Hol; : Auction. 


5 meiſtbietenden Verkaufe von Kiefern-, Baus 
und Brenn⸗Hölzern aus dem Forſt⸗Belaufe 
Pröbbernau und von Kiefern » Brennhölzern aus 
den Forſtbeläufen Bodenwinkel, Stutthof und 
Paſewark ſtehen folgende Termine, und zwar: 
auf Donnerſtag, den 25. April c., 
für den Belauf Pröbbernau, 
auf Sonnabend, den 27. April e., 
für die Beläufe Bodenwinkel, Stutt⸗ 
hof und Paſewark, 
im Rahn' ſchen Gaſthauſe zu Stutthof, jedesmal 
von Vormittags 10 Uhr ab, an. 
Steegen, den 11. April 1867. 
Der Oberförſter. 
Otto. 


Sonnabend, 13. April. (Abonn, suspendu.) 
Achtes Gaſtſpiel als Were und 
Abſchieds Vorſtellung des K. Ruſſiſchen 
Hofſchauſpielers Herrn Alexander Köckert 
aus St. Petersburg. Zum letzten Male in dieſer 
Saiſon: Die zärtlichen Verwandten. 
Luſtſpiel in 3 Akten von R. Benedix. 


Freitag und Sonnabend Fiſcheſſen bei 
Julius Wovezuck, „Hundehalle.“ 


n anſtänd. Mädchen von auswärts 
bittet um eine Stelle in einer Reſtauration. 


Zu erfragen Pferdetränke A, 1 Tr. 
In Groß⸗Gluſchen bei 
Carlshöhe ſtehen 10 bis 

12 Stück Maſtochſen zum Verkauf. 


Nene 


> 


Meine Wohnung iſt jetzt Vorſtädt. Graben 52, 
bei Herra Photograph Lau. Dr. Dross. 


Are HR Are 
Muſikaliſche Abend- Unterhaltung 
im Artushof, 

Sonnabend, den 13. April c., 


unter gefälliger Mitwirkung des Fräul. V. Mauntz und der Herren Hoffmann. 
Kämmerer, Liebert, Paris und Stöckhardt 


zum Beſten der Victoria⸗National⸗Invaliden⸗Stiftung. 


1. Streich⸗Quartett (D-dur Cah. 17). Haydn. 
2. Scene und Arie aus dem „Freiſchützt g.. Weber. 
3. Variations concertantes für Biauof. und Cello (D-dur op. 17) Mendelssohn. 
4. Lieder⸗Vortrag. 
a. Der Lindenbaum Schumann, 
CCC no Rare Mendelssohn. 
5. (Auf Verlangen) Clavier⸗Quartett (Es dur op. 47) Schumann. 


Anfang 7 Uhr. ER 
Billetts a 20 Sgr. find in der Weber'ſchen Buchhandlung zu haben. 
An der Abendlaſſe a 1 Thlr. 


Die Handels-Akadenie zu Danzig 


beginnt ihr diesjähriges Sommer : Semefter am 29. April. Die Meldungen werden am 27. April, 
Vormittags 11— 1 Uhr, im Akademie⸗Gebäude angenommen. Zur Aufnahme in die zweite (untere) Klaſſe 
iſt die Vorbildung eines Sekundaners einer Realſchule erſter Ordnung, ſo wie ein genügendes Sittenzeugniß 


erforderlich. 
Die obligatoriſchen Lehrfächer ſind: | 
In der Zweiten (unteren) Klaſſe: Deutſch 2 Stunden wöchentlich; Engliſch 6 St.; 


Franzöſiſch 6 St.; Kalligraphie und Stenographie 4 St.; Mathematik 2 St.; Phyſik 2 St.; 


Handels⸗Geſchichte 2 St.; Geographie und Statiſtik 2 St.; Waarenkunde 2 St.; Kaufmänniſches 
Rechnen nebſt Münz⸗, Maaß⸗ und Gewichtskunde 2 St.; Buchhaltung 2 St.; Comptoirwiſſen⸗ 
ſchaft 2 St.; zuſammen 34 Stunden wöchentlich. 

In der Erſten (oberen) Klaſſe: Deutſche Correspondenz 2 Stunden wöchentlich; Engliſche 
Correspondenz 2 St.; Engliſche Schriftſteller⸗ u. Sprechübungen 4 St.; Franzöſiſche Korrespondenz 
2 St.; Franzöſiſche Schriftſteller⸗ und Sprechübungen 4 St.; Kalligraphie 2 St.; Mathematik 
2 St.; Chemie 2 St.; Geographie und Statiſtik 2 St.; Handels⸗Geſchichte 2 St.; Waaren⸗ 
kunde 2 St.; Kaufmännisches Rechnen nebſt Münz⸗, Maaß⸗ und Gewichtskunde 2 St.; Buch⸗ 
haltung 2 St.; Comptoirwiſſenſchaft und Handelsrecht 2 St.; Nationalökonomie 2 St.; zuſammen 
34 Stunden wöchentlich. 

Nicht obligatoriſch in den Abendſtunden, für Akademiker wie für das größere Publikum gegen ein 
geringes Honorar zugänglich, ſind Vorträge über Spaniſche, Italieniſche, Engliſche und Franzöſiſche Sprache 
und Literaturgeſchichte, ſo wie über einzelne Zweige der Handelswiſſenſchaften. 


Das Honorar für den ganzen Jahres Curſus der obligatoriſchen Lehrfächer beträgt 60 Thaler, | 


und wird in vierteljährigen Raten zu 15 Thaler pränumerando entrichtet. Außerdem werden bei der 
Aufnahme in die Anſtalt 3 Thaler an die Kaſſe derſelben, und halbjährlich ein Beitrag von 2 Thalern zu 
Utenſilien, Apparaten u. ſ. w. gezahlt. 

Junge Leute von auswärts können bei anſtändigen Familien gegen eine Penſion von ca. 200 Thalern 
untergebracht werden. Bei der Wahl der Penſion iſt die Zuſtimmung des Directors erforderlich. 

Danzig, den 18. März 1867. 
Der Director der Handels - Akademie. 

J. V. 
A. Kirchner. 


Fünf und dreißig der achtbarſten Danziger Firmen haben öffentlich erklärt: „Daß ſie nach ihren 
„bisherigen Erfahrungen und gemäß den Bedürfniſſen der Gegenwart, für den Eintritt in das praktiſche 
„Geſchäft eine kaufmänniſche Vorbereitung für erforderlich halten, wie ſie nur auf einer höheren Handelslehr⸗ 
„anſtalt erworben werden kann.“ 

„Sie werden daher bei der Anſtellung von jungen Leuten vorzugsweise ſolche berückſichtigen, welche 
„die hieſige Handels-Akademie beſucht haben.“ 

„Denjenigen, welche die Abgangsprüfung gut beſtehen, werden' ſie die üblichen Lehrjahre um bie 
„auf den Beſuch der Anftalt verwandte Zeit verkürzen.“ 


Stadt- Theater zu Danzig 


N 


